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Der Zweikampf. 


Meiſter Dolzibene aus Florenz, der ein ſehr 
geſchickter Saͤnger und Lautenſpieler, dabei ein 
Luſtigmacher war, und ſich ſchon an verſchiedenen 
Hoͤfen herum getrieben hatte, beſchloß zuletzt, an 
dem Hofe der Grafen von Mailand, Bernabo und 
Galeazzo, ſein Gluͤck zu verſuchen. Er erndtete 
daſelbſt auch den gehofften Beifall und erhielt 
manches anſehnliche Geſchenk, ſo daß er ein recht 
angenehmes Leben fuͤhrte. — um dieſe Zeit fand 
ſich auch Mellone aus Pontenara ein, der daſſelbe 
Gewerbe trieb. Beide Luſtigmacher wurden bald 
mit einander vertraut, und es konnte nicht fehlen, 
daß ſie einander oͤfters neckten. So ſagte eines 
Tages Mellone zu Dolcibene: er ſaͤhe, ob er gleich 
den Ritterſchlag erhalten habe, einer Memme 
ahnlich, und thäte beſſer, nach Florenz zuruck zu 
gehen, und dort in aller Stille ſeinen Salat zu 
kauen, als hier unter mannhafte Ritter ſich zu 


miſchen. — Dolcibene, der ſehr ſtolz und trotzig 
that, ſobald er Jemand vor ſich hatte, dem er es 
bieten zu koͤnnen glaubte, blieb die Antwort nicht 
ſchuldig, und ſagte: Mellone habe von dem vielen 
Fiſcheſſen in Pontenara ſo viel Leim in den Kopf 
bekommen, daß er nichts als albernes Geſchwaͤtz 
hervorbringen koͤnne, und er ſey zu jeder Stunde 
bereit, ihm, der ſich auch einen Ritter nenne, dies 
mit den Waffen in der Hand zu beweiſen. — 
Mellone, der eine ſo derbe Erwiederung nicht 
erwartet hatte, und uͤberdies von mehreren anwe⸗ 
ſenden Hofleuten aufgehetzt wurde, nahm die Her⸗ 
ausforderung in allem Ernſt an, und erklaͤrte ſich 
bereit, mit den Waffen zu beweiſen, daß Doleibene 
ein Prahler und Luͤgner ſey. 

Die Ritter und Herren am Hofe, denen dieſer 
hitzige Streit zu großer Beluſtigung gereichte, 
ſuchten die beiden Kampfluſtigen immer mehr auf 
einander zu erbittern, ſo daß dieſen ganz heldenhaft 
zu Muthe wurde, und Einer den Andern an Stolz 
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und Trotz zu uͤberbieten ſuchte. Zuletzt lobte der 
Graf Bernabo den Ritter Dolcibene höchlich wegen 
feines Entſchluſſes, keinen Flecken an feiner Ehre 
zu dulden, und erbot ſich ſodann, alles zum foͤrm⸗ 
lichen Zweikampf Noͤthige auf ſeine eigenen Koſten 
veranſtalten zu laſſen. Graf Galeazzo ertheilte 
darauf dem Ritter Mellone daſſelbe Lob, und 
machte ihm ein gleiches Anerbieten. Dadurch 
wurden Beide nur noch mehr ermuthigt, und ſie 
baten die Grafen, den Tag des Zweikampfs nicht 
zu lange zu verſchieben. Ihre Bitte ward auch 
gewährt, und der achte April feſtgeſetzt, fo daß fie 
nur zwei Wochen Zeit hatten, ſich zu dem großen 
Tage vorzubereiten. 

Der grimmige Zorn der beiden Prahler fing 
bald an, ſich abzukuͤhlen, und wie ſie nur im 
Stillen bei ſich uͤberlegten, was ſie gethan und 
wozu ſie ſich verbindlich gemacht hatten, gereute ſie 
ihre Uebereilung, und ſie kamen ſich wie Narren 
vor, die nicht wiſſen, was ſie wollen. Meiſter 
Dolcibene, dem bei der Sache beſonders uͤbel zu 
Muthe ward, hielt folgendes Selbſtgeſpraͤch: „Ich 
bitte dich, du ſonſt ſo kluger und geſcheidter 
Doleibene, was haſt du gethan? Du haſt alle 
Welt zum Narren und ergoͤtzeſt fie mit deinen 
Schwaͤnken und Schnurren, und nun machſt du 
dich zur Zielſcheibe eines Jeden, der nur irgend 
einigen Witz und Spaß auftreiben kann. Bedenke 
nur einmal recht die Gefahr, der du dich durch deine 
Tollheit ausgeſetzt haſt. Der Ritter Mellone iſt 
eben fo herzhaft und rapfer als du ſelbſt nur ſeyn 
kannſt. Was wird alſo anders herauskommen, als 
daß wir entweder einander umbringen, oder er dich, 
oder du ihn. Einem von uns ergeht es ſicherlich 
ſchlimm, und ausgelacht werden wir Beide. O wir 


Thoren, uns einander das Leben ſo zu verbittern, 
das wir ſo ſuͤß hatten, und noch lange haben 
konnten!“ — Bei den letzten Worten ward dem 
guten Dolsibene ganz weinerlich zu Muthe, fo daß 
er, um ſich nicht zu ſehr zu erweichen, ſeine Rede 
abbrach. — Dem Ritter Mellone ging es nicht 
beſſer; er verwuͤnſchte gleichfalls im Stillen, daß 
er ſich in die lebensgefaͤhrliche Sache eingelaſſen 
hatte, denn auch ihm ſchien ſein Gegner ein Mann 
zu ſeyn, der keinen Scherz verſtehe. So ſahen 
denn Beide dem großen Tage der Entſcheidung mit 
Bangigkeit entgegen, doch unterdruͤckten fie fo gut 
ſie konnten ihre Furcht vor einander, bis er endlich 
erſchienen war. 

Eine große Menge Menſchen hatte ſich verſam⸗ 
melt, um den furchtbaren Kampf auf Leben und 
Tod mit anzuſchauen, als der Ritter Dolcibene, 
vom Wirbel bis zur Zehe gewappnet und von den 
Kavaliren und Knappen des Grafen Bernabo 
begleitet, in die Schranken trat, in ſeinem Herzen 
inbrünftig zum Himmel flehend, daß fein Gegner 
ſich nicht ſtellen moͤge. Sein Wunſch blieb jedoch 
unerfüllt, denn nicht lange, fo erſchien auch der 
Ritter Mellone, von Kavaliren und Knappen des 
Grafen Galeazzo umgeben, und gleichfalls voͤllig 
geharniſcht, auf dem Kampfplatz. Als nun die 
Kampf⸗Waͤrtel Beide hatten ſchwoͤren laſſen, ſich 
keiner unerlaubten Waffen zu bedienen, und alle 
und jede Kampfgeſetze getreulich zu beachten, und 
nun das Zeichen zum Kampfe ſollte gegeben wer⸗ 
den, da bat der Ritter Doleibene einen Augenblick 
um Gehoͤr; als man ihm dieß bewilligt hatte, 
ſprach er alſo: „Es ſey mir vergoͤnnt, vor dem 
Beginnen des blutigen Streites, der meinem 
Gegner oder mir das Leben koſten wird, wo nicht 


* 
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gar uns Beiden zugleich, noch einige letzte Worte 
zu Euch, Ihr tapfern Ritter, zu reden. Ich bin 
naͤmlich des Glaubens, daß es chriſtlich gehandelt 
ſey, wenn wir uns Beide, zum Heil unſrer unſterb⸗ 
lichen Seelen, auf den Fall des Todes vorher feier⸗ 
lichſt verſoͤhnen, und zum Pfande der Verſoͤhnung 
wuͤnſchte ich meinem Gegner hier vor allem Volk 
einen Kuß auf die Lippen zu druͤcken, die vielleicht 
ſich nie wieder oͤffnen.“ Die Ritter hatten dawider 
nichts einzuwenden. Dolcibene trat daher dicht an 
jenen heran, umarmte ihn, und indem er unbe: 
merkt das Helm-Viſir oͤffnete, raunte er ihm leiſe 
die Worte ins Ohr: „Wir ſind doch rechte Thoren, 
daß wir hier zur Ergoͤtzung des Volks einander die 
Hälfe brechen wollen; mir iſt meines Theils dazu 
alle Luſt vergangen, aber ich weiß nicht, wie Ihr 
geſtimmt ſeyd.“ — Eiligſt antwortete Mellone: 
„Es geht mir eben ſo, wie Euch; aber jetzt kommt 
die Reue zu ſpaͤt.“ — „Keinesweges zu ſpaͤt, wenn 
Ihr nur wollt, wie ich.“ — „Das will ich ja von 
Herzen gern; traut meinem Wort!“ — „Nun 
wohl, ſo thut denn Alles mir nach, was Ihr mich 
werdet thun ſehen.“ — „Das will ich!“ entgegnete 
Mellone, und nun traten ſie von einander und 
ein Jeder nahm ſeinen angewieſenen Platz wieder 
ein. — Nachdem das Zeichen zum Kampf gegeben 
war und alle Zuſchauer in hoͤchſter Spannung da 
ſtanden, ergriff Doleibene feine Lanze, ſchwang fie 
einige Mal im Kreiſe und ſchleuderte fie ſodann 
weit von ſich fort, und wie Mellone dies geſehen, 
fo that er ein Gleiches. Hierauf nahm Jener die 
Streitaxt in die Hand, ſchwang fie einige Mal 
umher, und indem er einen drohenden Blick auf 
ſeinen Gegner warf, ſchleuderte er auch dieſe weit 
von ſich; ein Gleiches that Mellone. Hierauf 


faßte er das Schwert, focht damit in der Luft, als 
wolle er den Gegner niederhauen, oder erſtechen, und 
gebaͤhrdete ſich dabei auf das wuͤthendſte; Mellone 
ahmte ihm in Allem nach. Wie ſie endlich die 
Schwerter zu Boden geworfen hatten, griffen ſie 
zu den Dolchen, und gingen einander ſo wuͤthend 
auf den Leib, als ſollte durchaus Einer von ihnen 
das Leben laſſen. So rangen ſie eine Weile mit 
einander auf das heftigſte, bis ſie nun auch die 
Dolche wegwarfen. Hierauf trennten ſie ſich, und 
als ein Jeder ſeine Stelle wieder eingenommen 
hatte, wandten ſie ſich und hoben dann das Viſir 
auf, als Zeichen, daß der Kampf beendigt ſey. 

Die Ritter und Herren, die ſich durch dieſes 
Spiegelgefecht verhoͤhnt glaubten, riefen nun den 
beiden Streitern zu, dieſe Verſpottung ſollte ihnen 
theuer zu ſtehen kommen, worauf Dolcibene ent⸗ 
gegnete: „Ihr habt wahrlich unrecht, verehrte 
Ritter; denn wir bezahlen einen Jeden mit unſerer 
Muͤnze, und eine andere, wie die gezeigte, haben 
wir nicht!“ — Die beiden Grafen legten ſich nun 
ins Mittel und fragten, wie ſie auf einmal zu dieſer 
Friedlichkeit gekommen waͤren, da ſie doch zuerſt 
ſolchen Ingrimm gezeigt haͤtten? — Dolcibene 
erzaͤhlte nun den ganzen Schwank, den er ſich in 
der Angſt ſeines Herzens ausgedacht hatte, und alle 
Zuhoͤrer gewannen ihn noch lieber, weil er und 
fein Kamerad ſich, ſelbſt in der größten Lebens: 
gefahr, ihrem ſpaßhaften Charakter getreu bewie: 
ſen hatten. Die beiden Luſtigmacher lebten von 
nun an in einer Eintracht, die durch nichts 
weiter geſtoͤrt werden konnte. 
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Das Pfropfen des Weinſtocks. 


Seit einigen Jahren wird hier das Pfropfen 
des Weinſtocks, als ein ſichres Mittel, denſelben zu 
veredeln, empfohlen; auch haben einige Garten: 
beſitzer hierin Verſuche machen laſſen, allein bei 
dieſen Verſuchen Einzelner iſt es auch bisher ver⸗ 
blieben. Die mehrſten Winzer behandeln die Sache 
gleichgiltig, entweder aus blindem Vorurtheil, oder 
weil ihnen das anzuwendende Verfahren zu muͤh⸗ 
ſam erſcheint, oder weil daſſelbe ihnen mißlun⸗ 
gen iſt. In Frankreich, namentlich bei Bordeaur, 
in der Champagne und an der Rhone, wird das 
Pfropfen des Weinſtocks laͤngſt im Großen ange⸗ 
wendet, und der Winzer iſt damit eben ſo bekannt 
und vertraut, als der Gaͤrtner mit dem Pfropfen 
der Obſtbaͤume. Man bedient deſſelben ſich als 
ein untruͤgliches Mittel, ſchlechte Weinſorten oder 
unfruchtbare Stoͤcke mit edeln und fruchtbaren 
Sorten zu vertauſchen, und mit geringen Koſten 


ſchon nach zwei Jahren einen Weinertrag ſich zu 


verſchaffen, den man bei einer neuen Anpflanzung 
erſt nach 5 oder 6 Jahren zu erwarten hat. Die 
Handgriffe ſind einfach und leicht zu erlernen. 
Man verſchafft ſich die benoͤthigte Quantitaͤt 
geſunde Pfropfreben von ſolchen Sorten, die man 
anzubauen wuͤnſcht, und ſorgt dafuͤr, daß dieſe vor 
dem Einſetzen nicht eintrocknen. Kurz vorher, ehe 
die Arbeit beginnt, ſchneidet man die Pfropfreben 
keilfoͤrmig zu. Gewoͤhnlich werden, damit die 
Arbeit ſchnell von ſtatten gehet, drei Arbeiter 
gebraucht, zwei Erwachſene und ein Kind. Ein 
Arbeiter raͤumt die Erde um den Stock her etwa 
6 Zoll tief weg, und ſchneidet bis zu einer Tiefe von 
5 Zoll alle Wurzeln an demſelben ab. Der andere 


Arbeiter ſchneidet mit einer kurzen Säge den Stock 
nach Umſtaͤnden 3 bis 6 Zoll tief unter der Erde 
waagerecht ab, ebnet die Schnittflaͤche und macht 
in der Mitte der Flaͤche mit einem ſtarken Meſſer 
einen ſo tiefen Spalt, daß die Pfropfrebe, die ein 
Kind zureicht, hinein geſetzt werden kann. Nun 
druͤckt der Arbeiter ein wenig Erde mit den Haͤnden 
an der Rebe und dem Stocke feſt an, oder umſchlingt 
den Spalt mit einer Bindweide. Sodann zieht er 
behutſam und ſo, daß das Pfropfreis nicht ver⸗ 
ſchoben wird, die Erde ſo hoch wieder uͤber den 
Stock heran, daß von der Pfropfrebe nur 2 Augen 
über der Erde unbedeckt bleiben. So koͤnnen zwei 
oder drei Menſchen in einem Tage mehrere hundert 
Weinſtoͤcke pfropfen, und iſt die Arbeit ordnungs⸗ 
maͤßig verrichtet worden, ſo wird nur ſelten ein 
Pfropfreis zuruͤck bleiben. Die unter der Erde 
befindlichen Augen treiben bald Wurzel, das alte 
und das junge Weinholz verwachſen, und im zwei⸗ 
ten Jahre hat man bereits einen voͤllig tragbaren, 
neuen Stock. 

Das Pfropfen des Weinſtocks geſchieht im 
Fruͤhjahre um die Zeit, wenn der Zufluß der Säfte 
gemaͤßigter wird, und die Augen anfangen, ſich 
zu entwickeln. 


Gemeinnuͤtziges Mittel. 


Ein ſehr achtungswerther Gartenbeſitzer will 
die Erfahrung gemacht haben, daß die Raupen 
durch, zu einem gallertartigen Brei gekochte Seife, 
womit dieſe Thiere vermittelſt eines Pinſels beſtri⸗ 
chen werden, am ſicherſten zu toͤdten ſind. Am 
beſten iſt dieſes Mittel des Morgens, wo jetzt dieſe 


Inſekten in großer Menge um die Aeſte, ſpaͤterhin 
um die Staͤmme der Baͤume, noch beiſammen 
ſitzen, anzuwenden. Uebrigens ſollen die hierauf 
zu verwendenden Koſten ſehr geringfügig ſeyn, fo 
daß es jedenfalls dem ekelhaften Zerdruͤcken vor⸗ 
zuziehen iſt. 


Am erſten Mai. 


Mai, 
Erfreu; 
Sey 
Treu. 
Heu, Ei 
Gedeih. 


Sylben-Raͤthſel. 


Bei jeglicher Zuſammenkunft 
Siehſt Du mein Sylbenpaar; 
Am Ganzen gruͤbelt die Vernunft, 
Doch nimmer wird's ihr klar. 
Der Schwelger zittert, wenn man's nennt, 
Der Geizhals bebt davor, 
Und wer es zu errathen waͤhnt, 
Der iſt ein eitler Thor. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 


Passavant. — Passavant. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. : 

Zur diesjährigen Uebung der Landwehr⸗Kaval⸗ 
lerie hat die hieſige Stadt fuͤr die Dauer der 
Uebungszeit Sechs taugliche Pferde zu ſtellen. 
Die Militairbehoͤrde hat die Befugniß, dieſe Pferde 
unter den im Ort vorhandenen auszuwaͤhlen, und 
es muͤſſen hiernach, wie dies fruͤher angeordnet 
wurde, ſaͤmmtliche Pferde an dem beſtimmten 
Tage der Commiſſion zur Auswahl vorgeſtellt. 
werden; da jedoch hierdurch allen Pferdebeſitzern 
die Benutzung derſelben auf mindeſtens einen 
halben Tag entzogen wird, ſo iſt der Verſuch 
beſchloſſen worden, die geforderten Sechs dienſt⸗ 
tauglichen Pferde im Wege freiwilliger Aner⸗ 
bietung zu beſchaffen. Es werden daher die Eigen⸗ 
thuͤmer ſolcher Pferde, die vorſchriftsmaͤßig beſchaf⸗ 
fen und zur Kavallerie-Uebung tauglich find, auf: 
gefordert, falls ſie geneigt ſind, freiwillig ihre 
Pferde fuͤr den genannten Zweck herzuleihen, bis 


zum Dienſtage den 4. May c. a. dies und ihre 


Entſchaͤdigungs-Forderung dem Herrn Senator 
Grempler anzuzeigen. ’ 
Grünberg den 27. April 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zum Tuchmacher Philipp Muͤhle'ſchen 
Credit⸗Weſen gehörigen Grundſtuͤcke:e 
1) das Wohnhaus No. 10. im erſten Viertel, mit 
Braugerechtigkeit, taxirt 1017 Rtlr. 25 Sgr., 
2) der Weingarten No. 1277., taxirt 117 Rtlr. 
10 Sgr., 8 
3) der Weingarten No. 809., taxirt 96 Rtlr. 
10 Sgr., > 
follen in Termino den 17. July d. 5 Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stat⸗Gericht an 
die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 23. April 1830. 2 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt» Geridt. 


Bekanntmachung. 
Der von der hieſigen Commune erkaufte Poſt⸗ 
meiſter Stiller' ſche Weinberg an der Lawalder 
Chauſſee, ſoll am 6. May Nachmittag um 3 Uhr 


— 
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auf Sechs Jahre an den Meiſtbietenden verpachtet, 


und es ſollen die Pachtbedingungen im Termine 


geladen, genannten Tages an Ort und Stelle ſich 


bekannt gemacht 1 Pachtluſtige werden ein⸗ 
einzufinden und ihre Gebote abzugeben. Auch 


werden daſelbſt gleichzeitig fünf bis ſechs Schock 


Weinreben meiſtbietend verkauft. 
Grünberg den 27. April 1880. 
8 Der Magiſtrat. 


Privat- Anzeigen. 


Dankerſtattung. N 

Mehrere Eltern und Vormuͤnder fuͤhlen ſich 
dringend verpflichtet, ihre Dankſagung dem hieſigen 
Polizeiamte für die vaͤterliche Fuͤrſorge darzu⸗ 
bringen, womit daſſelbe bemuͤht war, ihre Kinder 
und Muͤndel vom Wege des Verderbens abzuleiten. 
Moͤge es demſelben fernerhin gelingen, dem Leicht⸗ 
ſinn und der Unſittlichkeit der Jugend zu ſteuern! 


Unterzeichnete fühlen ſich verpflichtet, für die 
freundliche, liebevolle Aufnahme, welche wir hier 
gefunden haben, unfern Öffentlichen und herzlichen 
Dank abzuſtatten, und uns bei unſerer Abreiſe allen 
Freunden beſtens zu empfehlen. - x 

Grünberg den 29. April 1830. 
Albert und Franziska Spahn, 
Schauſpieler. 


Es werden am 3. Mai, Nachmittags um 2 Uhr, 
hinter den Weingaͤrten an der Lanſitzer Straße 
20 Klaftern kiefernes Leibholz, 
18 Klaftern Stockholz, N 
20 Schock Reiſig, NE 
egen gleich baare Bezahlung an Meiſtbietende ver⸗ 
auft werden. Kaufluſtige wollen ſich daher an 
beſagtem Orte einfinden. er 
Auguf Sommer. 


Concert - Anzeige, 
Unterzeichneter wird die Ehre haben, heute 
Sonnabend den 1. Mai im Saale des Ressourcen- 
Hauses ein grofses Vocal - und Instrumental- 
Concert zu geben. e e 


* 


Erxster Theil. 
1) Ouverture aus der Schweizerfamilie, von 
„ Weigel. a 
2) Concert auf dem Waldhorn, von Höfner. 
3) Rondeau aus der Symphonie von Küfner. 
4) Adagio-Polonoise für das Waldhorn, von 
Lindpaintner. 
Zweiter Theil. 
1) Symphonie, von Küfner. 
2) Variationen für das Waldhorn, componirt 
und vorgetragen vom Concertgeber. 
3) Adagio und Rondeau für die Clarinette, 
von Vogler. | 
4) Komisches Terzett für Männerstimmen, 
mit Begleitung der Guitarre, Violine und 
Horn, von Teus. f 
Eintritts-Billets für Diejenigen, welche eins 
oder zwei nehmen, zu 7 %½ Sgr., für eine Fami- 
lie, welche drei oder mehr nimmt, zu 6 Sgr., 
sind im deutschen Hause bis Nachmittags 5 Uhr 
desselben Tages zu haben; an der Kasse aber 
zu 10 Sgr. — Der Anfang ist um 7 Uhr. — 
Zettel werden nicht ausgegeben. — Der Ein- 
tritt ist jedermann, auch ohne Ressourcen-Mit- 


glied zu seyn, gestattet. 


Peter Krbetz, ; 
Tonkünstler auf dem Waldhorn, 
aus Prag. 


Das Treiben und Hüten mit Schöpfen auf dem 
fogenannten grünen Wege zur Ziegelſcheune, vers 
bieten fich unterzeichnete fernerhin, indem im Betre⸗ 
tungsfalle ein Schoͤps mit zwey Groſchen abge⸗ 
pfändet werden wird, welches zur hieſigen Armen: 
Kaſſe gegeben werden ſoll. 

Carl Sommer. 
Auguſt Teichert. 


Sonntag den 2. d. Mts. nehmen die gewoͤhn⸗ 
lichen Tanzvergnuͤgen wieder ihren Anfang. 
8 Kuͤnzel. 


* 


Einem hochverehrten Publikum zeige ich ganz 
ergebenſt an, daß ich Unterzeichneter, mit hoher 
obrigkeltlicher Erlaubniß, dieſen Sonntag, als den 
2. Mai, auf dem Teiche bei Semmlers Muhle 
meine Waſſerkuͤnſte, verbunden mit einem griechi⸗ 
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ſchen Brandfeuerwerk, produciren werde. In der 
ewiſſen Ueberzeugung, daß niemand meine Vor⸗ 
ſtelung unbefriedigt verlaſſen wird, bitte ich um 
Se d Zuſpruch. — Der Anfang iſt um 7 Uhr. 
ollte unguͤnſtige Witterung eintreten, fo wird die 

Darſtellung auf den folgenden Tag verſchoben. 
Nicolai, aus Griechenland. 


Ich beehre mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich hieſelbſt Unterricht im Zeichnen, Tuſchen, 
Bunt⸗, Blumen- und Landſchaftsmalen 
für billige Belohnung ertheile, und bitte die reſp. 
Familien, welche geſonnen waͤren, Ihre Kinder 
darin unterrichten zu laſſen, hierauf guͤtigſt zu 
reflectiren und mir geneigteſt Auftraͤge zu geben. 
Die Beſuchsſtunden ſind vom 3. Mai an des Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12, und des Nachmittags von 
2 bis 5 Uhr. Fuͤr anftändige Behandlung der mir 
anvertrauten Perſonen werde ich eifrigſt ſorgen. 

Loobs, Maler. 


Wohnhaft auf der Obergaſſe bei F. Roland. 


Wohnungsveraͤnderung. 

Meinen reſpectiven Kunden und Freunden zeige 
ich ergebenſt an, daß ich jetzt bei dem Tuchfabri⸗ 
kanten Herrn Muͤhle der Hauptwache gegenuͤber 
No. 12. eine Treppe hoch wohne. 


Prietz, Mannskleiderverfertiger. 


Eine Oberſtube iſt zu vermiethen beim Schuh: 
macher Ludwig am Neuthore. 
„Cc rr 
Es iſt eine Nutz⸗Ziege mit zwei Säuglingen 


zu verkaufen; wo? erfaͤ i ieſi 
Buchten 4 fährt man in der hieſigen 


ee a FR ERBE 

Kuͤnftigen Sonntag als den 2 wird in 
meinem Gartenhauſe, bey güufiger Witterung, 
Tanz» Vergnügen ſtattfinden, welches ich hiermit 


anzeige. 
Moͤhring. 
— —— nb Lu — 
Zur Erlernung der Handlung wird ein gut 
erzogener, mit Schulkenntnißen verfehener junger 
Mann nach außerhalb verlangt. Das Nähere 
hierüber in hieſiger Buchdruckerey. 


—— 


Stettiner Bier, Citronen, Apfelſinen und 
marinirte Heringe empfing 
\ C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Wein⸗Ausſchanf bei: 
Maſchinenbauer Haͤusler auf der Obergaſſe, 1829r, 


Auguſt Grunwald, 1827r. Rothwein. 


Gottlob Peltner in der Mittelgaſſe, 1827r. Roth⸗ 
wein und 1828r, 

Wittwe Nicolai bei der evangelifchen Kirche, 1828r. 

Wittwe Horn in der Hintergaffe, 1827r. 

Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe, 1828r, 

Auguſt Mühle im Gruͤnbaum⸗ Bezirk. 

Weber am Lindeberge, 1828r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Leſebuch fuͤr die obere Klaſſe der katholiſchen Ele⸗ 

mentarſchulen in dem Herzogthum Schleſien und. 
der Grafſchaft Glatz. Auf Veranlaſſung Einer 
Hochloͤbl. Koͤnigl. Preuß, katholiſchen Schul⸗ 
Direction fuͤr Schleſien und die Grafſchaft Glatz. 
8. 10 fgt. 
Dr. Gaß. Erinnerung an den Reichstag zu Speier 
im Jahr 1529. 8. geh. 15 ſgr. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am Sonntag Jubilate. Vormittagspredigt: Herr 
Paſtor Wolff. 5 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Mittwoch am Bußtage. Vormittagspredigt: Herr 
Paſtor Wolff. 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. N 
Den 17. April: Gerichtsſchulz Johann Gottfr. 
9 5 in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Heinrich 
Adolph. 
Den 18. Chirurgus Chriſtian Chriſtoph Wier⸗ 


mann eine Tochter, Mathilde Emilie. 
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Den 20. Haͤusler Johann Friedrich Schulz in mann, mit Anna Roſina Strogail. — Groß⸗ 
Lawalde ein Sohn, Johann Friedrich Ernſt. kutſchner Johann Gottlob Fiſcher in Krampe, mit 
Den 23. Schneider⸗Meiſter Heinrich Fels ein Igfr. Anna Dorothea Becker. — Gaͤrtner Johann 
Sohn, George Karl Otto. — Ciſchler Friedrich Gottfried Kruͤger in Woitſcheke, mit Igfr. Anna 
Wilhelm Neundorf eine Tochter, Auguſte Henriette Roſina Jachmann in Krampe. 


Emilie. — Bauer Gottfried Heinze in Wittgenau Geftorbne, 

ein Sohn, Johann Auguft. Den 21. April: Bäder Meifter Johann Karl 

Den 25. Gärtner Johann Friedrich Scheibner Friedrich Steinbach Ehefrau, Johanne Dorothea 

in Sawade ein Sohn, Johann Auguſt. eb. Hennig, 62 Jahr 6 Monat, (Leberkrank⸗ 
Getraute. beit,) — Berft. Einwohner Gottfr. Schulz Wittwe, 


Den 27. April: Winzer Joh. Gottlieb Hampel, Joh. Dorothea geb. Lange, 68 Jahr, (Abzehrung.) 

mit Igfr. Anna Eliſabeth Schulz. Den 22. Hutmacher⸗Meiſter Johann Samuel 
Den 28. Zukünftiger Tuchmacher⸗ Meiſter Knauer Ehefrau, Chriſtiane Friederike geb. Klaucke, 

Karl Wilhelm Adolph Herrmann, mit Henriette 42 Jahr 9 Monat 8 Tage, (Bruſtkrankheit.) — 
Haaſe. — Schuhmacher-Meiſter Karl Ferdinand Tuchbereitergeſ. Gottlieb Rudolph Sohn, Emanuel 
Sommer, mit Igfr. Henriette Friederike Langen⸗ Ferdinand, 3 Monat 17 Tage, (Kraͤmpfe.) 
berger. — Tuchfabrikant Mſtr. Gotthilf Wilhelm Den 23. Verſt. Tuchmacher⸗Meiſter Franz 
Schulz, mit Igft. Chriſtiane Beate Kern. — Derlich Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Küttel, 
Gärtner Johann George Höpfner in Wittgenau, 73 Jahr, (Unterleibskrankheit.) — Verſt. Eigen⸗ 
mit Igfr. Eva Roſina Frenzel. — Kutſchner Joh. thuͤmer Johann Chriſtian Schulz Wittwe, Maria 
Gottfried Girnth in Lawalde, mit Igfr. Anna Eliſabeth geb. Teichert, 69 Jahr 5 Monat 5 Tage, 
Eliſabeth Haufe. (Alterſchwaͤche.) i 
Den 29. Tuchfabrikant Mſtr. George Bannert Den 24. Zeugbeſchlaͤger Wilh. Huͤtter Tochter, 
in Saabor, mit Johanne Karoline Herzog. — Auguſte Wilhelmine, 3 Jahr 1 Monat 9 Tage, 
Tuchſchergeſelle Johann Gottlob Jachmann, mit (Abzehrung.) 
Saft. Anna Dorothea Hering. — Müllergefelle Den 27. Verſt. Häusler Joh. George Jachmann 
Joh. Friedrich Obſt in Ochel⸗Hermsdorf, mit Anna in Kuͤhnau Wittwe, Anna Roſina geb. Herrmann, 
Roſina Muͤller. — Einwohner Chriſtian Hoff⸗ 52 Jahr, (Fieber.) 


a Marktpreiſe zu Grünberg 
— p , . , ,, p ¼ͤ p ̃ ] · ͥ 6c ⁵]%˙§ . TR TE an 


8 Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 26. April 1830. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf, Rthlr. Sgr. Pf. FREE Sgr. Pf. 

U r rr 2 ——————— 
Waizen der Scheffel 2 5 — 2 — — 1 25 — 
Roggen . 1 9 4 1 10 1 6 3 
Gerſte, große I = 2 1 7 6 1 6 3 1 5 — 
= kleine = 1 2 — 1 — — — 28 — 
afer a P — 27 6 — 28 9 — 20 — 
ae 2 2 1 14 — 1 12 — 1 10 — 
N P 1 15 — 1 13 9 * 12 6 
Sa „„der Zentner 25 — — 22 6 — 20 — 
troh ... das Schock 4 15 — 4 7 6 44 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


